
Bereits bei der Mitgliederversammlung am 
15.03.2006 wurde deutlich, dass die künftige 
Platzierung der Geschäftsführung im 
Generalvikariat davon abhängt, ob SoFiA 
primär jugendpädagogische, weltkirchliche 
oder caritative Ziele verfolgt. In den letzten 
Wochen hat dazu eine Arbeitsgruppe die 
Vorlage für ein Votum erarbeitet, das auf der 
außerordentlichen Mitgliederversammlung 
am 28. Juni diskutiert und beschlossen 
werden soll. 
Bei der Mitgliederversammlung im März 
wurde deutlich, dass darüber hinaus auch die 
Frage nach der Identität von SoFiA neu 
beantwortet werden muss. Hat SoFiA eher 
eine Mitglieder- oder Freiwilligenidentität? 
Wie stehen ehemalige Freiwillige, die sich 
weiter ehrenamtlich bei SoFiA engagieren, 
und Mitglieder zueinander? Wie sieht darüber 
hinaus das Zueinander der einzelnen 
Mitglieder zu SoFiA als Verein aus 
(Aufgabenverteilung, Erwartungen, 
Selbstverständnis etc.). Auch dazu wird eine 
weitere Arbeitsgruppe Vorschläge erarbeiten, 
die bei der Mitgliederversammlung diskutiert 
werden sollen. 
Erfreulich ist, dass SoFiA seit März zwei 
weitere Mitglieder hat. Mit der Alfred-Delp-
Schule ist erstmals eine Schule Mitglied, die 

in den vergangene Jahren in der Arbeit mit 
Freiwilligen deutliche Akzente gesetzt hat, 
zuletzt durch ein Workcamp in San 
Ignacio/Bolivien. Ehemalige Freiwillige 
bauten mit deutschen und bolivianischen 
Schülern einen Spielplatz. Neu bei SoFiA ist 
auch Daher’s Weinberg mit Sitz in Trier, die 
sich die Förderung der Ausbildung 
Jugendlicher im Kreis Bethlehem zum Ziel 
gesetzt haben. 
Von der Mitglieder- zur Freiwilligenidentität: 
Vom 09. bis 11. Juni trafen sich in Konz-
Hamm 15 ehemalige Freiwillige des 
pädagogischen Teams von SoFiA, um die 
Aktivitäten des vergangenen Jahres 
auszuwerten und das kommende Jahr zu 
planen. Neben der Beschäftigung mit den 
Herausforderungen  generationsüber-
greifender Freiwilligendienste wurde ein 
Konzept für den Einsatz ehrenamtlicher 
Mitarbeiter diskutiert, das Rahmenbe-
dingungen, aber auch Bildungs- und 
Anerkennungsmerkmale festlegt. Das 
Engagement ehemaliger Freiwilliger wird 
damit profiliert und die Qualität der päda-
gogischen Arbeit weiter verbessert. 
Der Verbesserung der Freiwilligenarbeit 
diente auch ein Seminar zum Thema 
„Begleiten und Motivieren“, das vom 18. bis

21. Mai in Rumänien stattfand und an dem 
die SoFiA-Freiwilligen sowie Vertreter 
unserer rumänischen Partner teilnahmen. 
Im Blick waren vor allem die Partner vor 
Ort, die bei der Durchführung von 
Freiwilligendiensten gleichberechtigte 
Interessen, aber auch Verpflichtungen 
haben.  
Dies gilt auch für den Einsatz ausländischer 
Freiwilliger in Deutschland. Derzeit zeichnet 
sich der Einsatz von sieben ausländischen 
Freiwilligen ab. Marcin aus Jaroslaw/Polen 
war bereits zum Vorbesuch in Trier und 
Saarbrücken und konnte am 29. Mai an 
dem Pressegespräch zur Vorstellung der 
neuen Freiwilligen teilnehmen. Die übrigen 
Freiwilligen kommen aus Rumänien (drei), 
Ukraine (zwei) und Bolivien. 
Unter dem Thema Spiritualität stand ein 
dreitägiges Vorbereitungstreffen für die 
neuen Freiwilligen, das erstmals in dieser 
Form bei der Emmaus-Gemeinschaft in 
Forbach/Frankreich durchgeführt wurde. In 
den Emmaus-Gemeinschaften leben 
ehemals Obdachlose zusammen und 
verdienen mit ihrer Arbeit den eigenen 
Lebensunterhalt. Die Begegnung mit den 
Compagnons – so heißen die Mitglieder der 
Emmaus-Gemeinschaft, weil sie das 
schwarze und das weiße Brot miteinander 
teilen – war für manchen die Begegnung mit 
Gott im Angesicht der Armen. Es wurde 
deutlich, was wachsen kann, wenn 
Menschen Würde zugesprochen wird. 
 

SoFiA muss Position beziehen 
Die Geschäftsführung von SoFiA wird seit Jahren von der Arbeitsstelle Soziale Lerndienste im Bistum Trier wahrgenommen. Im Zuge des 
derzeit laufenden Organisationsentwicklungsprozesses im Bischöflichen Generalvikariat wird auch die Anbindung der Geschäftsführung neu 
festgelegt. Damit das für SoFiA und die Arbeit mit den Freiwilligen gut gelingt, ist SoFiA gefordert, sich inhaltlich und strukturell zu 
positionieren.  

Was macht eigentlich … Hans-Peter Küppers? 
Hans-Peter Küppers, ehemaliger Freiwilliger bei der Fundación Tréveris in Bolivien 
(1993/1994), arbeitet nun im Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung in Bonn 
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Gott im Teilen des Brotes erkennen - die Teilnehmer des Treffens bei Emmaus in Forbach 
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Freiwilligendienst 
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• Projekte/Partner/Mitglieder 
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Hargesheim/San Ignacio de Velasco –  
„Seid nicht traurig, es hört hier nicht auf, 
sondern hat gerade erst angefangen.“ Als 
Alejandro, Schüler am Colegio Rosen-
hammer in San Ignacio de Velasco im 
bolivianischen Tiefland, das sagt, kann er 
die Tränen selbst kaum zurückhalten. So 
wie ihm geht es den 13 Schülerinnen und 
Schülern der Alfred-Delp-Schule (ADS) in 
Hargesheim, als sie sich von ihren neu 
gewonnenen bolivianischen Freundinnen 
und Freunden verabschieden. Drei Wochen 
haben die jungen Leute aus Hargesheim im 
Osten Boliviens gelebt und gearbeitet. Im 
Rahmen der Schulpartnerschaft zwischen 
der ADS und dem Colegio Rosenhammer 
haben sie gemeinsam einen Abenteuer-
spielplatz errichtet.               
Betreut wurden die jungen Leute während 
des Workcamps von den ehemaligen Schü-
lern des ADS Marcel Schneider, Sebastian 
Knoth und Frederik Sägemüller, die selbst 
im Rahmen der Sozialen Friedensdienste 
im Ausland (SoFiA) des Bistums Trier für 
ein Jahr in San Ignacio gelebt und gearbei-
tet hatten. Vor Ort empfangen wurden sie 
von Benjamin Fuhr, der zurzeit als 4. Schü-
ler des ADS im bolivianischen Tiefland ist. 
Sehnsüchtig erwartet wurden sie aber auch 
von zwölf bolivianischen Schülerinnen und 
Schülern, mit denen sie in den nächsten 3 
Wochen nicht nur den Spielplatz bauen, 
sondern auch zusammen leben sollten.            
„Durch die gemeinsame Unterkunft vor Ort, 
durch die Selbstversorgung und das Arbei- 

Umgebung Umgebung von San Ignacio, die 
so genannte Chiquitania, gemeinsam ken-
nen. Vor allem von den historischen Kirchen 
der Jesuitenmissionen waren die jungen 
Leute aus Hargesheim begeistert.     
„Echtes Interesse an Menschen in einem 
fernen Land wie Bolivien entsteht meist 
durch persönliche Kontakte mit den Men-
schen vor Ort. Deswegen ist es das Ziel der 
Alfred-Delp-Schulpartnerschaft mit Bolivien, 
solche Bezüge zu ermöglichen und indi-
viduelle Begegnungen  zu schaffen“, erklärt 
Sebastian Knoth. Was 1998 mit einem 
Solidaritätsmarsch begonnen habe, habe 
sich durch die Sozialen Friedensdienste der 
vier Freiwilligen in San Ignacio, durch Leh-
rerbesuche und dadurch, dass während des 
Weltjugendtags 2005 erstmals auch Schüler 
des Colegio Rosenhammer die Alfred-Delp-
Schule in Hargesheim besuchten, zu einer 
intensiven und gelebten Partnerschaft ent-
wickelt. „Und unser Workcamp hat sicher 
dazu beigetragen, die Partnerschaft weiter 
zu vertiefen“, sagt er.            
Mit Hilfe einer selbst erstellten Broschüre 
über Bolivien sowie mit Erfahrungsberichten 
und Diavorträgen in Klassen wollen die 
ADS-Schülerinnen und Schüler, die am 
Workcamp teilgenommen haben, der Schul-
partnerschaft nun neue Impulse geben, um 
auch bei anderen Menschen das Interesse 
für Bolivien und die Einwohner von San 
Ignacio de Velasco zu wecken.  
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„Es hat gerade erst richtig angefangen“ 
Schülerinnen und Schüler aus Hargesheim errichten Spielplatz in Bolivien 

ten im Team hatten alle die Möglichkeit, 
intensive Erfahrungen zu sammeln und 
Freundschaften zu knüpfen“, sagt Marcel 
Schneider. Schnell sei die neue Gemein-
schaft zu einer homogenen Einheit zusam-
men gewachsen. In gemischten Arbeits-
gruppen wurde auf dem Schulgelände des 
Colegio Rosenhammer der Spielplatz ge-
baut, in einer Schreinerei wurde das dafür 
benötigte Holz gehobelt und zurechtge-
schnitten. Eine ’Haushältergruppe’ kochte 
die Mahlzeiten. „Dabei wurde die klassische 
Rollenverteilung aufgeben. Auch die Jun-
gen haben gekocht, und die Mädchen 
haben bei der Bearbeitung von Holz neue 
Erfahrungen gemacht“, erläutert Marcel 
Schneider. An den Wochenenden unter-
nahm die Gruppe Ausflüge und lernte so die 
an Kultur- und Naturschätzen reiche

Intermezzo als Rechtsanwalt in einer Kanz-
lei in Frankfurt arbeite ich nun im Referat 
Vereinte Nationen im BMZ und habe das 
Glück, mich beruflich meiner Herzensange-
legenheit, der Entwicklungspolitik, zu wid-
men. Bolivien habe ich nicht aus den Augen 
verloren – und einige damalige Freiwillige 
gehören  zu meinen besten Freunden. 

 

Erinnerung an Bolivien heißt für mich  ein 
Jahr ohne fließendes Wasser und Strom, 
endlose Fahrten über staubige Straßen,  
Nächte in Lehmhütten und ein unbeschreib-
licher Sternenhimmel. Ein Jahr lang habe 
ich einen  Arzt und eine Krankenschwester 
begleitet. Dabei waren die Abenteuer na-
türlich nicht das wichtigste. Es waren die 
Begegnungen mit den Menschen, die mich 
am nachhaltigsten beeindruckt haben, 
besonders die Gastfreundschaft, in man-
chen Orten auch der Tatendrang. Diese 
Erlebnisse hatte ich auch bitter nötig, denn 
die Arbeit hat mich manchmal bis an die 
Grenzen meiner Belastbarkeit geführt. 
Nach der Rückkehr habe ich in Bonn und in 
Spanien Jura studiert und nach einem Auf-
baustudium in London schließlich in Köln 
promoviert. Dass ich mich mal ich auf Steu-
errecht spezialisieren würde, hätte ich mir in 
Bolivien nicht träumen lassen! Nach einem 

 



Als meine beiden Kolleginnen und ich im 
Herbst letzten Jahres von der Möglichkeit 
erfahren hatten, einen Freiwilligen nach 
seiner Pensionierung aufzunehmen, waren 
wir recht verunsichert, was denn das für 
unsere Organisation bedeuten könnte. Wird 
uns das nicht überfordern? Was für 
Ansprüche wird man an uns stellen? Auf 
der anderen Seite war auch klar, dass ein 

Generationsübergreifender Freiwilligendienst? – Ja bitte! 
Zwischenbilanz einer 360 Grad Lernerfahrung 

Erfahrungen von Kolping Banat mit Heinz Hank, einem pensioniertem Nato-Offizier, der derzeit mit SOFIA einen 4-monatigen Freiwilligen-
dienst in Rumänien absolviert. 

 

 
Î Weiter: www.sofia-trier.de 

Benedetto 
Björn Jegen berichtet in seinem neuen Rundbrief vom Papstbesuch in Polen 

nicht weiß, wie man sich wäscht. Ich habe 
ihnen also erklärt, dass man die Haare vor 
dem Waschen nass machen muss, dass 
man sich drei Mal täglich die Zähne putzt 
und sich jeden Tag wäscht. Es wird ja jetzt 
Winter und ohne warmes Wasser kostet es 
echt Überwindung sich zu duschen. Ich 
renne dann vorher ein bisschen oder sprin-
ge Seil, damit mir warm ist und dann geht 
es schon. Dann mussten die beiden Verant-
wortlichen nach Sucre zu einem Seminar… 

Schön, vieles ist so wie im letzten Jahr, eini-
ges wurde verändert, aber für mich gibt es 
auch Neues zu entdecken: Von den 16 Mä-
dels vom letzten Jahr, sind leider nur 9  wie-
dergekommen, wir haben aber 13 neue und 
sind mit 22 voll zufrieden! Etwas schwierig ist, 
dass die “alten” im 3. Semester sind und die 
neuen im 1. und wir deshalb mit zwei Grup- 
pen arbeiten müssen. Mit den neuen und

Arbeiten mit den Mädchen 
Lucie Ohlemann berichtet vom neuen Jahr in Sopachuy, das Anfang März begann 

Mädchen bei der praktischen Arbeit 

Von Spenden zur Selbsthilfe 
Heinz Hank (siehe oben) beschreibt in seinem ersten Rundbrief die ersten Erfahrungen in 
seinem Freiwilligendienst im Banat. 

Am Samstagmorgen um 5 Uhr habe ich 
mich dann auch mit 70 Jugendlichen aus 
unserer Pfarrei auf den Weg nach Krakau  
gemacht. Bereits um 9 Uhr war der Krakau-
er Marktplatz von Jugendgruppen aus ganz 
Polen bevölkert, die dort singend sich die 
Zeit vertrieben. Um 13 Uhr wurden wir dann 
nach der Sicherheitskontrolle in unseren 
Sektor relativ nahe am Altar gelassen. Die 
Zeit bis zur Abendandacht mit dem Papst 
wurde mit Gebeten und Gesang überbrückt. 
So wurden unter anderem das Gebet an die 
Barmherzigkeit Gottes und der Rosenkranz 
gebetet, an denen auch ein Großteil der 
Jugendlichen aktiv mitbetete. … Der 
Pilgerstrom aus der Innenstadt riss nicht 

 

 
  

Warten auf den Papst  

 
Claudia Hammer, 28, seit 20 Monaten bei 
Kolping in Rumänien tätig, als Freiwillige 
entsandt von Kolping Wien; koordiniert 
unter anderem den Einsatz weiterer 
ausländischer Freiwilliger bei Kolping in 
Rumänien, sowie die Entsendung 
rumänischer Freiwilliger nach Trier.  
 

 ….In meinem sozialen Engagement arbeite 
ich gewissermaßen auf zwei Ebenen: 
1. ... in den Dörfern im Überschwemmungs-
gebiet bekämpfe ich die Resignation und 
Lethargie, die angesichts der bedrückenden 
Lebensumstände oft anzutreffen sind. 
2. Auf regionaler Ebene… versuche ich … 
Investitionen für Instandsetzungen der vom 
Hochwasser geschädigten ländlichen Infra-
struktur hierher zu bringen.  
Jedes dieser Ziele verdient meine volle Auf-
merksamkeit. Und so unterschiedlich meine 
Gesprächspartner auch sein mögen,… ein 
Hindernis, das es zu überwinden gilt, ist mit 
ganz wenigen Ausnahmen überall gleich: 
die stereotype Antwort „Das geht nicht“ und 
die beharrlich vertretene Überzeugung, 
dass es sich gar nicht lohnt, etwas anzu-
packen. Das heißt, dass ich  ebenso be-
harrlich positive Vorschläge in immer neuen 
Varianten vortragen und Optimismus über 
das Gelingen zumindest der ersten Schritte 
verbreiten muss. …Auf den Rückfahrten 
von solchen „Einsätzen“ diskutiere ich mit 

meinem Übersetzer die verschiedenen 
Reaktionen. Dabei wird mir manche über-
raschende Einsicht in die rumänische Situ-
ation gewährt, die mir bisher nicht so klar 
war. Die Bevölkerung in den Dörfern ist seit 
deren Gründung durch die Banater Schwa-
ben gründlich umgeschichtet worden. Nach 
dem Wegzug fast aller deutschstämmigen 
Familien, wurden hier neue Siedler aus dem 
ganzen Land installiert, welche die verlas-
senen Höfe größtenteils sehr günstig oder 
gratis vom Staat übernehmen konnten. Dies 
war der erste Schritt in eine Erwartungshal-
tung, die die Neusiedler gegenüber dem 
Staat oder  sonstigen Organisationen  ent-
wickelten, welche ihnen seit dem Hochwas-
ser immer wieder mit Spenden die Verant-
wortung abnahmen. Gleichzeitig mit diesem 
Bevölkerungsaustausch zerfiel die gewach-
sene dörfliche Gemeinschaft, in der Nach-
barschaftshilfe selbstverständlich war. 
…anlässlich der Einweihung der Sozialkan-
tine in Uivar …habe ich die Müllhalde hinter 
dem Gebäude angesprochen. Ich meine, 

der überall herumliegende Unrat ist mit da-
für verantwortlich, dass man sich an die 
hässlichen Seiten des Lebens gewöhnt hat. 
Dieses negative Bild steht bei vielen im Vor-
dergrund und stellt eine zusätzliche Hürde 
für jeden Schritt in Richtung Verbesserung 
der Lebensumstände dar. Kurz, nach lan-
gen Diskussionen und hartnäckigem Nach-
haken, konnte ich gut 3 Wochen später 
anlässlich des Besuchs einer Abordnung 
der Kolpingfamilie Erfurt erfreut feststellen, 
dass der Schutt beseitigt und der Bauplatz 
für den geplanten Schuppen vorbereitet ist.  

Bolivien 

alten geht es um Sexualkunde und religiöse 
Themen. Ich bin damit ganz gut ausgelas-
tet. Nachmittags arbeiten die Mädels wie 
auch im letzten Jahr praktisch. Dienstags 
und Donnerstag gehe ich mit den Mädels 
morgens um 5:30 Uhr Fußball spielen, 
manchmal fällt es mir einfach so schwer 
aufzustehen, aber es geht schon. 
Die neuen Mädchen sind viel offener und es 
fiel mir nicht so schwer, mit ihnen in Kontakt 
zu kommen. Mit den Neuen ging es zuerst 
um die Hygiene unseres Körpers: Ich bin 
also mit ihnen zum Fluss gegangen und 
habe ihnen erklärt, wie man sich wäscht. Ihr 
müsst euch vorstellen, dass, wenn man in 
einer comunidad aufgewachsen ist, wo es 
kein fließendes Wasser gibt,  man einfach 

Dann war ich Verantwortliche im centro, war 
gar nicht so einfach. Vor allem nicht, wenn 
man vorher Freiwillige war, das heißt, eins 
der Mädels, eine Freundin, eine, die rum-
blödelt, die spielt, Witze macht, die sich das 
anhört, was den Verantwortlichen nicht er-
zählt wird. Und dann soll man auf einmal für 
5 Tage alles regeln, die volle Verantwortung 
haben, verbieten; Mädels etwas verbieten, 
die schon länger da sind, als man selbst 
und viel mehr Ahnung haben. Das geht ein-
fach nicht! Wenn man von Herzen will, dass 
die Mädels mal raus dürfen, sich mit Leuten 
treffen, sich sozialisieren, ein Teil der Dorf-
gemeinschaft werden und das dann verbie-
ten muss: Oh Mann, das geht an das Herz!  
Wir haben aber schöne Sachen gemacht: 
Waren viel Fußball spielen, ich habe ge-
kocht und einmal habe ich den Mädels die 
Aufgabe vorgeschlagen, auf 3000 Spring-
seilsprünge an einem Tag zu kommen, alle 
zusammen, jede kann springen, wann und 
wie oft sie will und notiert ihre Anzahl der 
Sprünge auf ein Blatt, ohne ihren Namen. 
Vor dem Abendessen standen ganz viele 
Nummern auf dem Blatt, nicht alle sind 
gesprungen, am Schluss sind wir auf 9899! 
Sprünge gekommen! Das hätte ich nie ge-
dacht und die Mädels haben sich total ge-
freut. Sie haben zusammen etwas geleistet 
und ein tolles Erfolgserlebnis gehabt! 

Î Weiter: www.sofia-trier.de 

Polen 

ab. Gerechnet wurde am Samstagabend mit 
etwa 250.000 Teilnehmern; am Ende waren 
es um die 700.000. Dementsprechend eng 
wurde es. 

ten Teilnehmer war es meiner Meinung 
nach viel mehr als ein „Event“… Nach sei-
ner Ansprache wurde Benedikt noch frene-
tischer bejubelt als zu Beginn.  
Was hat der Papstbesuch in meinen Augen  
in Polen verändert? Viele sprechen nun da- 
von, dass Benedikt ebenso wie Johannes- 
Paul „unser Papst“ ist und haben ihn erst 
jetzt wirklich als Papst angenommen. Für 
nicht wenige war dies sehr wichtig, denn 
der Tod und Verlust „unseres Papstes“ 
Johannes-Paul hat sie doch sehr bewegt. 
Dies hat man auch am ersten Jahrestag 
des Todes gesehen, als sich überall in Po-
len Tausende getroffen haben, um   dem 
polnischen Papst zu gedenken und für sei-
ne Heiligsprechung zu beten. Benedikt hat 
die Gläubigen hier doch mit seinem Auftre-
ten und den Ansprachen positiv überrascht; 
ich spreche extra von den Gläubigen und 
nicht von den Polen allgemein, denn natür-
lich interessiert sich nicht jeder Pole für den 
Papstbesuch. Aber an den Einschaltquoten 
(die Abschiedszermonie  schauten fast 10 
Millionen) lässt sich doch ablesen, dass ein 
Großteil der Bevölkerung diese Pilgerreise 
äußerst positiv aufgenommen haben. Sogar 
der polnische Ableger der Bild-Zeitung 
„FAKT“ schrieb am Montag auf der Titel-
seite: „Vielen Dank, du bist unser Papst, 
vielen Dank für die klugen Worte...“.  
                    Î Weiter: www.sofia-trier.de 
 

erfahrener und fähiger Mann aus 
Deutschland uns viel helfen könnte! Als wir 
drei konkrete Projekte, in der wir einen 
technisch bzw. organisatorisch bewan-
derten Mann brauchen konnten, nach 
Deutschland schickten, kam die Antwort 
prompt. Der pensionierte Nato-Offizier 
Heinz Hank wollte im Hochwasserhilfe-
projekt eingesetzt werden.  
Schon im Vorbesuch wurde eines klar: Der 
61-jährige weiß genau was er will. Seine 
genauen Vorstellungen von Arbeits- und 
Wohnverhältnissen fordern uns. Es zeigen 
sich erheblich gesteigerte Anforderungen im 
Unterschied zu jugendlichen Freiwilligen. 
Dass er in vier Monaten kein verhand-
lungssicheres Rumänisch erlernen wird, 
macht die Notwendigkeit eines Dolmet-
schers deutlich. Und die Aussage: „Ich habe 
keine Zeit für Haushalt und Küche, ich 
brauche also eine Unterkunft, wo ich in 
dieser Hinsicht versorgt werde.“ stellt uns 
vor unerwartete Tatsachen. Unseren 
motivierten und überzeugten Freiwilligen 
wollen wir nicht enttäuschen und besorgen 
Dolmetscher und Haushaltshilfe. Etwas 
verunsichert, was da noch so alles auf uns 
zukommt, sehen wir dem Beginn des 
Praktikums entgegen.  
 

Angekommen in Rumänien, zeigt unser 
Freiwilliger im Arbeitsalltag seinen Wert: 
Seine Arbeitserfahrung und die an den Tag 
gelegte Ernsthaftigkeit. Von Zeitmanage-
ment, Arbeitsorganisation, seiner Verhand-
lungssicherheit und vor allem von seiner 
unerschütterlichen Überzeugung mit der er 
seiner Mission folgt, können wir so 
manches lernen. Das gilt auch für die 
rumänischen Partner die er im Laufe seines 
Einsatzes trifft. Sein entschlossenes 
Nachfragen fordert Verbindlichkeit von 
seinem Gegenüber. Eine Verbindlichkeit, 
die in Rumänien oft schwer zu bekommen 
ist, die Heinz jedoch unerbittlich einfordert. 
Er braucht aber auch Bewegungsfreiheit: 
Zeit für intensive persönliche Gespräche 
und die Freiheit Wege auszuprobieren, die 
man bisher nicht gegangen ist. Dadurch 
sind schon einige gute Kontakte entstan-
den, Kontakte, die unserer Organisation 
auch in Zukunft etwas bringen können.  
Eines ist klar: Wir können von unserem 
Freiwilligen nur profitieren. Auch wenn viele 
unerwartete Dinge hinzukommen, mit einem 
berufserfahrenen Freiwilligen können wir 
auf jeden Fall viel lernen. Und der 
Arbeitseinsatz von Heinz hat eben erst 
begonnen. Es bleibt also spannend! 
 

Pünktlich um halb sieben betrat Benedikt 
XVI. den Altar. Er wurde mit „Benedetto“-
Rufen und einem Fahnenmeer begeis-
ternd begrüßt. Er segnete unter anderem 
Steine, die Jugendliche mit ihrem Namen 
und Herkunftsort abgeben konnten und 
die in das geplante Johannes-Paul-Zen-
trum eingebaut werden. Besonders wurde 
der Papst bejubelt, wenn er auf Polnisch 
betete. Auch den Anfang seiner Predigten 
hielt er immer auf Polnisch wechselte  
dann aber ins Italienische, was von einem 
Priester übersetzt wurde. In seiner An-
sprache an die jungen Gläubigen, in der 
er sie unter anderem ermunterte, dass 
das Fundament des Lebens der Glauben 
sein solle, denn nur dieses Fundament 
würde auch in schwierigen Lebensphasen 
halten, wurde er immer wieder von 
Gesängen und Beifall unterbrochen. Man 
konnte dem Papst ansehen, dass er von 
diesem Enthusiasmus überrascht war und 
nach seiner Ansprache betete er nicht wie 
vorgesehen in Latein, sondern nur noch in 
Polnisch. Ich persönlich habe eine solche 
Atmosphäre noch nie erlebt. Für die meist 


